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Empfehlungen

cmd. Wenn bei einem römi-
schen Ehepaar beide berufs
tätig waren, wer kümmerte sich 
dann um die Kinder? Die Frage 
ist nicht abwegig, denn dass im 
alten Rom auch Frauen arbeite-
ten, war die Regel, jedenfalls 
bei den Leuten, für die sich Karl-
Wilhelm Weeber interessiert. 
Der Altphilologe schildert den 
Alltag der «Normalos», die im 
Rom des 1. und 2. Jahrhunderts 
nach Christus lebten. In Woh-
nungen ohne Glasfenster hat
ten sie den Lärm der Millionen
stadt auszuhalten, aus Kosten-
gründen assen sie oft vegeta-
risch, und wenn sie ihre Kinder 
schulen lassen wollten, muss-
ten sie privat einen Lehrer orga-
nisieren. Die meisten dürften 
den Nachwuchs eher bei Ver-
wandten abgegeben haben, 
Genaues weiss man aber nicht. 
Zu Roms einfachen Leuten 
gibt es wenig Quellen – Weeber 
fügt sie zu einem eindrück
lichen Panorama zusammen.  

Die Stadt der Normalos

Karl-Wilhelm Weeber: Als Rom noch 
nicht Antike war. Galiani Berlin 2025. 
432 S., um 44 Fr.

Als der Verkehr  
explodierte

Nidwaldner Museum im Salzmagazin, 
Stans: Meilensteine. Mobilität und wir. 
Bis 2. November.

ddf. Sorgt Mobilität für Fort-
schritt? In der Schweiz gibt es 
ein Labor für diese Frage: Nid-
walden. Lange war der von Ber
gen abgeriegelte Kanton nur 
über den Seeweg zu erreichen. 
Alles andere: Säumerpfade, 
bestenfalls. Was dann passierte, 
zeigt das Nidwaldner Museum 
in einer kleinen, aber eindrück
lichen Schau: 1860 wird eine 
Zugbrücke über die Acheregg 
eröffnet, die Enge zwischen 
Alpnacher- und Vierwaldstätter
see. Es folgen Tunnels, Bahn, 
Autobahn – in der Nachkriegs-
zeit explodiert der Verkehr. Er 
stellt Nidwalden auf den Kopf. 
Aus der Rand- wird eine Boom
region, aus der Agrar- eine 
Agglomerationsbevölkerung. 
Heute ist hier die Auto-, aber 
auch die Velodichte höher als 
im Rest der Schweiz. Ein Labor 
für Mobilität ist der Kanton 
geblieben: für den Umgang mit 
Stau und Lärm, für die Sorge 
um Landschaft und Identität.

Terroristen vor Gericht

Sven Felix Kellerhoff: Der Stamm
heim-Prozess. WBG Theiss 2025. 
288 S., um 37 Fr.

rib. Im Mai 1975 begann der 
grösste Terroristenprozess der 
Bundesrepublik. Angeklagt 
waren die RAF-Anführer 
Andreas Baader, Ulrike Mein-
hof, Gudrun Ensslin und Jan-
Carl Raspe: vier Morde und 
gegen sechzig Mordversuche. 
Nach 192 Prozesstagen wurden 
Baader, Ensslin und Raspe 
schuldig gesprochen. Meinhof 
hatte sich in ihrer Zelle erhängt. 
Sven Felix Kellerhoff, Histori-
ker und Journalist, rollt die 
Ereignisse auf. Mit allen Versu-
chen der Angeklagten und 
ihrer Verteidiger, das Verfahren 
zu verzögern und den Rechts-
staat zu delegitimieren. Sein 

Fazit: Noch immer sei das Bild 
verzerrt durch die Propaganda 
der RAF, die von einem «Schau-
prozess» sprach. Die jetzt 
zugänglichen Akten zeigen für 
Kellerhoff das Gegenteil: Der 
Stammheim-Prozess könne als 
Vorbild für den Umgang des 
Staats mit Terroristen gelten.


